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Einleitung

Im fünften Teil dieser Arbeit werden Almhütten, 
eine Wasserzuleitung für die Viehhauseralm, Ein-
friedungen der Weidegrenzen und Anger mit Leg-
steinzäunen beschrieben. In diesem Sinne ist es 
eine volkskundliche Arbeit, die die an der Oberflä-
che sichtbaren Strukturen einstiger menschlicher 
Tätigkeiten dokumentiert und damit auch der Ar-
chäologie Forschungsansätze bereitstellen kann. 

Die Almhütten

Die Almhütten, die das Zentrum der jeweiligen 
Alm bilden, tragen meist die Namen ihrer Besit-
zer. Die Bedeutung des Heimhofes erkennt man 
auch an Bauweise und Größe der Hütte sowie am 
Erhaltungszustand. Diese Faktoren sind aber auch 
ein Indikator für die wirtschaftliche Bedeutung ei-
ner Alm. 

 Auffallend sind die Lage, die Bauweise 
und das Baummaterial der Hütten. Sie wurden und 
werden von den naturräumlichen Gegebenheiten 
geprägt. Da wegen des Bergbaus schon zum Ende 
des Mittelalters Holzmangel bestand, waren Stei-
ne der bestimmende Baustoff. Das Mauerwerk 
der Hütten im Naßfeld ist noch im 19. Jahrhun-
dert zum überwiegenden Teil aus Steinen ohne 
Mörtelbindung errichtet worden. Die Haltbarkeit 
der Trockenmauern wurde durch eine ausgefeilte 
Legetechnik gesichert. An plattenartigen Steinen, 
die dafür besonders geeignet sind, gab und gibt es 
keinen Mangel. Für Nachschub sorgen die Bäche, 
die das Naßfeld durchströmen. Deren Hochwässer 
zwingen die Bauern dazu, die Hütten möglichst an 
erhöhten, vor Hochwasser geschützten Plätzen zu 
errichten. Die Abholzung verschuldet aber nicht 
nur Überschwemmungen, sondern vergrößert auch 
die Lawinengefahr. Daher musste auch der Schutz 
vor Lawinen bei der Suche nach einem Standort be-
dacht werden. Die Hütten sind daher niedrig und 
geduckt an Felsen geschmiegt oder in Hänge hin-
eingegraben. Die Trockenmauern setzen auch der 
Höhe der Hütten Grenzen, sodass auf ihren eben-
erdigen Bau das flache Dach mit niedriger Giebel-
höhe aufgesetzt wurde. Die flachen Dächer waren 
ursprünglich mit Legschindeln gedeckt. Auf diese 
legte man Querlatten, die mit Steinen beschwert 
wurden. Man nennt diese Deckung, bei der man 

ohne die teuren Eisennägel auskam, auch Schwer-
dach. Dieser Deckung war durch schwere Schnee-
lasten besonders gefährdet und musste laufend ge-
wartet werden. Selten ist die Legschindeldeckung 
auf Zeichnungen richtig dargestellt. Heute haben 
Blechdächer die Schindeldeckung abgelöst. 

 Die Almhütte mit ihren Nebengebäuden 
bildet das Zentrum des Almwirtschaftsbetriebes. 
Sie erfüllt vielfältige Funktionen. Sie diente dem 
Almpersonal als Unterkunft, als Aufenthaltsraum, 
als Küche, in der gekocht, aber auch die Milch 
verarbeitet wurde, sowie als Lager für Lebensmit-
tel und Almprodukte. Von hier aus versorgten sie 
das Vieh, für das auch auf weit entfernten Weiden, 
Melkstände errichtet wurden. Ställe werden erst 
mit dem Übergang zur Rinderhaltung notwendig, 
denn für die Beweidung mit Schafen oder Ziegen 
waren Hirten, die sogenannten Schafler mit ihren 
Hirtenhunde zuständig. Für die stationäre Haltung 
dienten Pferche. Für Schweine, die mit der Molke, 
die bei der Milchverarbeitung anfiel, gemästet 
wurden, errichtete man eigene kleine Ställe vor der 
Hütte. Die Tret, wie die Ställe hier genannt werden, 
sind die Voraussetzungen für eine funktionierende 
Almbewirtschaftung. Diese befinden sich meist im 
hinteren Teil der Hütte. Von der Almhütte aus er-
richtete man die Legsteinzäune für die Heuanger 
und Notweiden sowie für die Almgrenzen zwischen 
den Almen. Noch heute prägen die archaisch wir-
kenden Mauern der Legsteinzäune die Landschaft. 
Sie sind unverrückbar und haben auf der Alm über 
Jahrhunderte für Stabilität und Sicherheit gesorgt. 
Zur Almhütte führte der Weg vom Heimhof und von 
der Almhütte führten die Viehsteige in die umlie-
genden Weiden bis in die hochgelegenen Kare, wo 
tausende Viehgangeln die lange Almwirtschaftsge-
schichte belegen. Diese über viele Jahrhunderte 
almwirtschaftlich geprägte Kulturlandschaft ist 
heute der Goldschatz des Naßfeldes, den es zu revi-
talisieren, zu hegen und zu pflegen gilt. 
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Die Legsteinzäune

Ein weiteres besonderes Merkmal der Naßfeldal-
men sind die zahlreichen oft Jahrhunderte alten 
Legsteinzäune und Steinwälle, die Heuanger ein-
frieden und Weidegrenzen markieren. Legsteinzäu-
ne sind grundsätzlich in allen Gebirgen der Alpen 
anzutreffen (WAHLMÜLLER, Notburga/OEGGL, 
Klaus, 2018, 40f.). Um Wiesen, die man auch mä-
hen konnte, zu gewinnen, mussten herumliegende 
Steine entfernt werden. Mit diesen Lesesteinen er-
richtete man dann die Umfriedungen. Die vielen 
auf der Naßfeldalm mit Lesesteinen errichteten 
Trockenmauern sind im Gegensatz zu den hölzer-
nen Steckzäunen feste, unverrückbare Zäune. Mit 
diesen Steinzäunen bzw. Steinwällen, die bis zu ei-
nem Meter breit und ursprünglich etwa eineinhalb 
Meter hoch waren, werden nicht nur Grenzen gesi-
chert, sondern sie verbessern auch durch die damit 

einhergehende Entsteinung die Qualität der Wei-
den. Fritz Schneiter verwendet für den dauerhaf-
ten Steinzaun, der zwischen Nachbarn eine sichere 
Grenzlinie gewährt, auch den Begriff Steingrenz-
zaun (SCHNEITER, Fritz, 1948, 332-334). 

 Entlang der Außenseite von einigen dieser 
Legsteinmauern wurden Wassergräben errichtet, 
dank derer das überschüssige Wasser bei Schnee-
schmelze und Regenwetter schneller abfließen 
kann. Damit wird das Gras in den Heuangern vor 
stehendem Wasser geschützt. Auf einigen der Leg-
steineinfriedungen wurden zusätzlich Holzzäune 
errichtet, die dann dem Vieh Schutz vor Raubtieren 
boten. Noch heute wird im Bereich der ehemali-
gen Straubingeralm in der Almsaison ein elektri-
scher Weidezaun zusätzlich auf dem steinwallarti-
gen Zaun aufgestellt. Überstiege für Almleute und 
Wanderer sowie Durchlässe für das Vieh zwischen 

Hochwasserschäden im oberen Naßfeld 1903
Blick vom Schöneck in das vordere Naßfeldtal. Die Hochwasser führende Naßfelder Ache und die in sie 
einmündende Siglitz hinterlassen großflächige Verschotterungen.  Besonders heftige Überschwemmungen 
im Naßfeldtal wurden  1903 und 1914  verzeichnet (ZIMBURG, Heinrich, 1948, 310, 337). 
Ansichtskarte um 1903. 13,8 cm x 8,8 cm. R. Trebitsch, Wien. Sammlung: ANISA/F. Mandl.
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den Legsteinmauern treffen wir auf dem Naßfeld 
ebenfalls an. Die sogenannten Heu- und Viehgatter 
sind meist Tore, die in den Durchlässen der Leg-
steinmauern befestig sind. Manchmal werden ent-
fernbare Holzstangen für die Absperrung verwen-
det.
 Bewegliche Steckzäune, sog. Girschten-
zäune, waren in Pongau und Pinzgau weit ver-
breitet (MILAN, Wolfgang, 1992, 13; WERNER, 
Paul, 1981, 72f.). Ein solcher Zaun konnte nach 
dem Almabtrieb zum Schutz vor Zerstörung durch 
Schneelast im Winter umgelegt und vor dem Auf-
trieb wieder aufgestellt werden. Doch diese Zäune 
benötigen viel Holz, das auf dem Naßfeld seit dem 
Spätmittelalter durch nachhaltigen Kahlschlag für 
den Gold- und Silberbergbau nicht mehr vorhanden 
war. Daher waren diese Zäune im Naßfeld nicht 

so verbreitet. Heute werden stattdessen die schnell 
aufzubauenden Elektrozäune verwendet.

Die Viehhauseralm. Almenkarte Nr. 11

In diesem Beitrag wird die Schreibweise der 
Österreichischen Karte des Bundesamts für Eich- 
und Vermessungswesen verwendet. Darin wird die 
Alm als Viehhauseralm und nicht wie vielerorts 
als Viehauseralm bezeichnet. Die Namensgebung 
mit nur einem h dürfte auf einem schon länger 
zurückliegenden Schreibfehler zurückzuführen 
sein. Die Alm überstand wie durch ein Wunder 
unbeschadet den an sie angrenzenden Bergbaube-
trieb der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts. Der 
früheste Name, unter dem diese Alm bekannt ist, 

Abbildung 1
Die Viehhauseralm 1849
Auf dem Bild sieht man eine Wasserrinne, die im letzten Teil durch Stelzen in ca. vier Metern Höhe errichtet 
wurde, um den nötigen Druck auf die Schaufeln des oberschlächtigen Wasserrades zu erhalten, damit das 
Butterfass durch die Wasserkraft angetrieben werden kann. Zugleich versorgt die Rinne auch den Brunnen-
trog mit Frischwasser, mit dem die Sennerin das Milchgeschirr reinigt. 
Bräuer Alpe. Der Herzog Ernst am Nassfeld. 1849. Nach der Natur gezeichnet von Gg. Pezolt. Lithogr. von 
Leop. Rottmann. Farblithographie. 21, 3 cm x 27,3 cm, Ausschnitt. Sammlung: ANISA/F. Mandl.
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lautete Bräuer Alpe (siehe 2. Teil, 45-50; 3. Teil, 
58-69). Noch heute umgibt die Alm die Aura alter 
Geschichte. 

 Im Franciszäischen Kataster (1823 bis 
1830) und auch bei Viehbeck (1821) wird die Vie-
hauseralm noch Bräuer Alpe genannt. Später wird 
sie in Reise- und Wanderführern und auf Landkar-
ten auch als Moser-Hütte bezeichnet. Erst ab etwa 
1920 erhält sie den heute noch geltenden Namen 
Viehhauseralm. Im Franciszäischen Kataster sind 
die Parzelle des Angers und zwei Gebäude einge-
zeichnet. Auch die Wasserzuführung für die Alm 
wurde berücksichtigt. Hier soll auf ein Detail, das in 
den alten Abbildungen dieser Alm ins Auge sticht, 
näher eingegangen werden, nämlich auf eine höl-
zerne Wasserrinne für den Wasserversorgung der 

Almhütte und für den Antrieb eines Butterfasses.

 Adolph Schaubach berichtet von Sennhüt-
ten im benachbarten Angertal, deren Butterfass 
mit Wasser herumgetrieben wird (SCHAUBACH, 
1846, 93). Ein solcher Wasserantrieb war auch in 
der Bräuer Alpe anzutreffen. Für den Antrieb eines 
Wasserrades, mit dem man ein Butterfass betrei-
ben konnte, war fließendes Wasser in ausreichen-
der Menge und mit genügendem Druck notwendig. 
Dazu wurde von einem kleinen Bach Wasser in ei-
nem Waal und über eine auf Holzstelzen gehaltene 
hölzerne Rinne zur Alm geleitet. Durch die erhöhte 
Rinne wurde die Wirkung des Wasser, das sich über 
ein Wasserrad ergoss, verstärkt. Diese Methode er-
sparte mühevolle Handarbeit bei der Butterherstel-
lung.

Abbildung 2
Die Viehhauseralm um 1875
Auf dieser Stereofotografie von ca. 1875 ist rechts unten ist auch ein kleiner Bereich des Waals, der das 
Wasser zur Holzrinne leitet, zu sehen. Ebenso lässt sich hier die Deckung der Hütten mit Legschindeldä-
chern gut erkennen.
Gastein. Nassfeld gegen den Tauern. Um 1875. Friedrich Würthle, Salzburg. 2 x 8,1x7,6 cm. ALBERTI-
NA, Wien. Dauerleihgabe der Höheren Graphischen Bundes-Lehr- und Versuchsanstalt. Inventarnummer 
FotoGLV2000/20549. 
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Abbildung 3
Die Viehhauseralm um 1905
Die Ansichtskarte von etwa 1905 zeigt, dass sich in den 25 Jahren, die zwischen den beiden Abbildungen 
verflossen sind, auf der Bräuer Alpe einiges verändert hat. Die Wasserrinne gibt es noch. An ihrem Ende 
steht nun ein neues Gebäude. Links gegen den Bach erkennt man den Abflussgraben. Das Dach der alten 
Hütte wurde teilweise mit neuen aufgenagelten Schindeln, dem sogenannten „Scharschindeldach“, ge-
deckt. Rechts schließt der an seiner Oberseite bewachsene Legsteinzaun an die Hütte an. Durch den Anger 
zieht sich ein temporäres Bachbett, das sich bei den immer wieder extremen Hochwasserereignissen im 
Naßfeld gebildet hat. Etwas links der Mitte des Bildes erkennt man die Kuppe der Aualm mit ihrem Anger. 
Ansichtskarte um 1905. Weltpostverein, Würthle & Sohn, Salzburg. 13,8 cm x 8,8 cm. Sammlung: ANISA/F. 
Mandl.

Abbildung 4
Wasserrad
In seinem Almbuch zeigt Fritz Schneiter noch 1948 
ein Beispiel eines von einem Wasserrad angetriebe-
nen Butterfasses. 
SCHNEITER, Fritz, 1948, 354.
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Die Anger und Einzäunungen der Viehhauser-
alm

Die Viehhauseralm - wie auch die übrigen Almen 
im Naßfeld - ist umgeben von eingezäunten An-
gern. Diese hatten mehrere Funktionen zu erfüllen. 
Die wichtigste war es, bei Schlechtwettereinbrü-
chen mit Schnee Futter für das Vieh bereitstellen 
zu können. Die Anger wurden bei hohem Grasstand 
gemäht und das Heu meist im Stall oder auch in klei-
nen Heuschobern aufbewahrt. Lag Schnee, dienten 
die Anger auch als Viehpferche und Notweiden. 
Das in die Anger getriebene Vieh konnte so sicher 
gehalten und gefüttert werden. Wenn ein unruhiger 
Stier gehalten wurde, war eine zusätzliche Einzäu-
nung notwendig. Kühe mit ihren Kälbern mussten 
ebenfalls besonders geschützt werden. Meist gab es 
für sie für die Nacht einen eigenen Platz im Stall. 
Die Bräuer Alpe hatte einen der größten Anger 
der Naßfelder Almen. Inzwischen gibt es schon an 
manchen Stellen Lücken im Legsteinzaun. Nur an 
wenigen Abschnitten ist das ursprüngliche Mauer-
werk erhalten. 

Abbildung 1
Die Bräuer Alpe (Viehhauseralm) um 1825 
Franciszäischer Kataster (1817 bis 1861). SAGIS, online 02.06.2020.

Von den fünf noch nachweisbaren Angern wurden 
im Franciszäischen Kataster nur noch die zwei in 
Verwendung stehenden eingezeichnet. Die Leg-
steinzaun des großen Angers wurde direkt an die 
Steinmauer der Almhütte mit der Parzellennum-
mer 135 angebaut. Durch diesen Anger fließen das 
überschüssige Wasser und das Brauchwasser der 
Alm ab. Die Uferböschung bzw. der Überschwem-
mungsbereich südlich des großen Angers weisen 
die Parzellennummer 450 auf. Ein kleinerer Anger 
mit den Parzellennummer 442 befindet sich an der 
Südseite des Siglitzbaches. Westlich und östlich der 
Almhütte stehen kleine Gebäude mit den Parzellen-
nummern 136 und 124. 

 Im Luftbild von 1952-54 sind an der Ostseite 
des großen Angers zwei weitere Anger zu sehen. 
Die beiden Hütten, die im Franziscäischen Katas-
ter eingezeichnet wurden, sind nicht mehr vorhan-
den. Der große Anger wird von mehreren Rinnsalen 
durchflossen. In seiner unteren Hälfte ist das ausge-
trocknete Bachbett des immer wieder Hochwasser 
führenden Siglitzbaches erkennbar. Knapp südlich 
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davon liegt ein großer Steinhaufen. Eine von West 
nach Ost verlaufende künstlich angelegte Abfluss-
rinne lässt sich erkennen. An der südöstlichen Leg-
steinmauer gibt es einen von dem Wasser eines 
kleinen Baches dunkel verfärbten moorigen Boden, 
der nach Osten entwässert. Die hellen Punkte in den 
Angern könnten Heu-Hiefler sein. Die helle Fläche 
links oben im Bild, kennzeichnen den bis 1944 ab-
gelagerten Stollenabraum der letzten Bergbauphase 
im oberen Naßfeldtal. Dieser überdeckt einen Teil 
des nördlichen Angers (Nr. 3).

 In der 3-D-Schummerung des Orthofotos 
vom SAGIS sind einige Abschnitte der Legstein-
zäune sehr gut hervorgehoben. Folgend sollen die 

weniger gut erkennbaren Reste von Mauern bzw. 
Strukturen beschrieben werden. Im nördlichen Be-
reich (rechts oben) gibt es eine dreieckige Struktur 
(1) an die der ärarische Anger anschließt (2). Dieser 
ist in seiner Mitte durch eine planierte Aufschüttung 
aus dem Bergbau der ersten Hälfte des 20. Jahrhun-
derts unterbrochen, weist aber noch verschliffene 
Konturen nach Süden auf (3). Im Legsteinzaun steht 
ein markanter Grenzstein (4). Einen weiteren Anger 
mit bereits stark verschliffenem Legsteinzaun gab 
es noch weiter gegen Osten (5 und 8). Dieser ist äl-
ter und wurde nicht in den Franciszäischen Kataster 
aufgenommen. Ein Steinhaufen, von dem ein etwa 
1 m breiter und 50 m langer Graben gegen Osten 
zieht, könnte der Entwässerung bei Hochwasser ge-

Abbildung 2
Luftbild der Viehhauseralm 1952-1954
Südlich des ausgetrockneten Bachbetts (6) gibt es einen Steinhaufen aus Klaubsteinen(?), von dem eine 
Abflussrinne gegen Osten angelegt wurde. An der östlichen Begrenzungsmauer (7) ist eine rechteckige 
Struktur in der Größe einer Almhütte vorhanden. Möglicherweise war hier die einstige Hüttstätte des öst-
lich daran anschließenden, auf diesem Bild nicht zu erkennenden Angers. Nach seinem Erhaltungszustand 
zu schließen, ist er einer der ältesten Anger im oberen Naßfeldtal. Orthofoto von 1952-1954. SAGIS, 2020..
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dient haben (6). Im Südbereich des großen Angers 
zwischen den Trockenmauern des Legsteinzaunes 
ist eine rechteckige Struktur (7) erkennbar, ebenso 
Reste eines Legsteinzaunes im Uferbereich der Sig-
litz (9). Von der Hütte, die im Franziscäischen Ka- Hütte, die im Franziscäischen Ka-Franziscäischen Ka-
taster eingezeichnet ist (10), sind noch Spuren vor-
handen. Nördlich der Hütte der Viehhauseralm (12) 
finden sich noch Reste einer Legsteinmauer (11), 
südöstlich davon die Reste eines verfallenen Trets 
(13) bzw. Viehpferchs(?), bevor er in die Almhütte 
integriert wurde. Links unten im Bild sind noch ein 
neu angelegter Fischteich mit Hütte (14) und ein 
kleiner Anger mit einer vagen Struktur zu sehen 
(15).

 Das Luftbild von 2018 unterscheidet sich 
von dem zwischen 1952 und 1954 angefertigten nur 
wenig. Die Legsteinmauern der Anger sind gleich-
geblieben. Lediglich im Westen ist ein Fischteich 
mit einer kleinen Hütte hinzugekommen. Über den 
Siglitzbaches führen nun zwei Holzbrücken. 

Abbildung 3
Die Viehhauseralm, 3-D-Schummerung
Die 3-D-Schummerung hebt Strukturen in dieser Almanlage hervor. Zu erkennen sind Wassergräben und 
Reste früherer Baulichkeiten. 
Schummerung, Orthofoto SAGIS, 2020.

100 m
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Abbildung 4
Die Viehhauseralm, Skizze
Die Situationsskizze verdeutlicht die Heuanger und Strukturen.



124

Franz Mandl

Die Legsteinzäune der Viehhauseralm

Im Frühjahr 2020 wurden Legsteinzäune im Be-
reich der Viehhauseralm dokumentiert. Da es 
zu diesem Zeitpunkt regnete und außerdem die 
Schneeschmelze voranschritt, wird das Entwässe-
rungssystem der Almweiden deutlich. Fotos davon 
werden in der Folge wiedergegeben.

Die Viehhauseralm, Orthofoto
Das um 2018 aufgenommene Luftbild gewährt eine Übersicht über die fünf �euanger mit ihren Legstein�Übersicht über die fünf �euanger mit ihren Legstein� über die fünf Heuanger mit ihren Legstein-
zäunen. Die Nummerierungen verweisen auf die Detailabbildungen. Der „Tret“ bzw. Viehpferch und mög-
licherweise auch Melkstand wurde mit der Zahl 19 versehen. Der östliche und wohl wegen des stark verfal-
lenen Legsteinzaunes älteste Anger erhielt die Nummer 20. Die Nummerierung der folgenden Abbildungen 
bezieht sich auf diese Übersichtskarte. Für Nr. 19 und 20 gibt es kein Foto.
SAGIS Orthofoto, online 02.06.2020.



125

Almen auf dem Naßfeld bei Bad Gastein (Hohe Tauern)

Abbildung 1
Legsteinzaun der Heuanger auf der Viehhauseralm 
Blick gegen Osten zu den Resten der Bergbausiedlung. In diesem Bereich ist der Legstein-
zaun erheblich überwachsen, aber er ist auch zerstört worden. Foto: F. Mandl 2020.

Abbildung 2
Legsteinzaun der Heuanger auf der Viehhauseralm
Legsteinzaun mit erstem Wasserdurchlass und anschließender künstlich gegrabener Abfluss-
rinne. Foto: F. Mandl 2020.



126

Franz Mandl

Abbildung 3
Legsteinzaun der Heuanger auf der Viehhauseralm
Legsteinzaun mit zweitem Wasserdurchlass und anschließendem kleinem Bachbett
Foto: F. Mandl 2020.

Abbildung 4
Legsteinzaun der Heuanger auf der Viehhauseralm 
Detail. Legsteinzaun mit zweitem Wasserdurchlass und anschließendem kleinem Bachbett.
Foto: F. Mandl 2020.
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Abbildung 5
Legsteinzaun der Heuanger auf der Viehhauseralm
Stangengatter. Durchlass für Leiterwagen und Vieh. Foto: F. Mandl 2020.

Abbildung 6
Legsteinzaun der Heuanger auf der Viehhauseralm
Mit Moosen und krautigen Pflanzen bewachsener Bereich des Legsteinzaunes. Zusätzlicher 
Drahtzaun für die Einzäunung von Weidevieh. Foto: F. Mandl 2020.
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Abbildung 7
Legsteinzaun der Heuanger auf der Viehhauseralm
Legsteinzaun mit Blick zur Hütte der Viehhauseralm. Foto: F. Mandl 2020.

Abbildung 8
Legsteinzaun der Heuanger auf der Viehhauseralm
Zusammenschluss zweier Anger mit teils stark verfallenem Legsteinzau. Blick zur Viehhau-
seralm. Foto: F. Mandl 2020.
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Abbildung 9
Legsteinzaun der Heuanger auf der Viehhauseralm
Blick vom abgelagerten Stollenabraum der letzten Bergbauphase zur Almhütte. Dieser Ab-
raum überdeckt einen Teil des ursprünglichen nördlichen Angers. In der Mitte des Bildes 
sind die Reste der Legsteinzäune vom Anger Nr. 3 abgebildet. Foto: F. Mandl 2020.

Abbildung 10
Legsteinzaun der Heuanger auf der Viehhauseralm
Stark verfallene Legsteinmauern mit den Konturen von künstlich angelegten Entwässerungs-
rinnen. Foto: F. Mandl 2020.
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Abbildung 11
Legsteinzaun der Heuanger auf der Viehhauseralm
Detail einer Aufschlichtung von Steinen. Die Klaubsteine sind nicht bearbeitet. Manche Stei-
ne liegen bereits lose im Mauerwerk und auf der Mauer. Foto: F. Mandl 2018.

Abbildung 12
Legsteinzaun der Heuanger auf der Viehhauseralm
Blick gegen Osten. Foto: F. Mandl 2020.
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Abbildung 13
Legsteinzaun der Heuanger auf der Viehhauseralm
Legsteinzaun in Kombination mit Stacheldrahtzaun. Auf der Mauer hat sich eine bis zu 10 
cm hohe Humusschichte mit Bewuchs gebildet. Diese hält die Mauer zusammen. 
Foto: F. Mandl 2020.
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Abbildung 14
Legsteinzaun der Heuanger auf der Viehhauseralm
Detail der Legsteinmauer des großen Angers. Foto: F. Mandl 2020.

Abbildung 15
Legsteinzaun der Heuanger auf der Viehhauseralm
Verbindungsstelle des Legsteinzaunes. Foto: F. Mandl 2020.
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Abbildung 16
Legsteinzaun der Heuanger auf der Viehhauseralm
Blick über die Siglitz zur Viehhauserhütte. Foto: F. Mandl 2020.

Abbildung 17
Legsteinzaun der Heuanger auf der Viehhauseralm
Legsteinzaun im Uferbereich der Siglitz. Foto: F. Mandl 2020.
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Abbildung 18
Legsteinzaun der Heuanger auf der Viehhauseralm
Blick über die Siglitz zum Mallnitzer Tauern. Foto: F. Mandl 2020.
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Auffällige Strukturen in den Angern

Im Luftbild der SAGIS sind im großen Anger (Um-
fang = ca. 617 m, Fläche = ca. 20.942 m²) sowohl 
im westlichen als auch im östlichen Bereich meh-
rere künstliche Strukturen zu erkennen. An die 
Südostseite dieses Angers schließt ein weiterer 
Anger mit etwa 10.188 m² Größe an. Im südlichen 
Bereich, wo beide Zäune zusammenstoßen, lässt 
sich eine auffällige rechteckige Struktur erkennen. 
Im südlichen Bereich des großen Angers ist eine 

Steinanhäufung zu sehen. Ob diese einer Baulich-
keit zugeschrieben werden kann oder ob die Stei-
nanhäufung durch die hochwasserführende Siglitz 
entstanden sein könnte, ließe sich nur durch eine ar-
chäologische Untersuchung klären. Durch den gro-
ßen Anger ziehen sich mehrere Wassergräben. Einer 
davon führt zum Zufluss der ehemaligen hölzernen 
Wasserrinne für den Antrieb des Butterfasses. An 
der im Uferbereich ausgebesserten Steinmauer des 
Legsteinzauns ist die Struktur eines Weges zum ge-
genüberliegenden Bachufer erkennbar. 

Die Viehhauseralm, Orthofoto
Der Ausschnitt aus dem um 2018 aufgenommenen Luftbild zeigt den südlichen Bereich des Angers mit den 
Steinhaufen (1), der Abflussrinne (2, 3), der �üttenstruktur (4) und der Legsteinmauer (5, 6). Die an den 
Siglitzbach angrenzende Legsteinmauer wurde bei einem der letzten Hochwasserereignisse in ihrem mittle-
ren Bereich zerstört. Man sieht die in den Anger eingeschwemmten Steine.
Nummerierung von F. Mandl. SAGIS Orthofoto, online 02.06.2020.
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Abbildung 1
�euanger auf der Viehhauseralm, auffällige Strukturen
Das Übersichtsbild zeigt den Steinhaufen mit quadratischem Umriss. Foto: F. Mandl 2020.

Abbildung 2
�euanger auf der Viehhauseralm, auffällige Strukturen
Vom Steinhaufen (Nr. 1) führt eine Rinne gegen Osten. Foto: F. Mandl 2020.



137

Almen auf dem Naßfeld bei Bad Gastein (Hohe Tauern)

Abbildung 3
�euanger auf der Viehhauseralm, auffällige Strukturen
Die Rinne (Nr. 2 und 3) mit Blick gegen Westen. Foto: F. Mandl 2020.

Abbildung 4
�euanger auf der Viehhauseralm, auffällige Strukturen
Von einem Legsteinzaun überbaute rechteckige Struktur. Foto: F. Mandl 2020.
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Abbildung 5
Legsteinzaun auf der Viehhauseralm
Detail. Fachmännisch aufgebauter, mehrere Jahrhunderte alter Legsteinzaun bzw. Reste ei-
nes Gebäudes. Foto: F. Mandl 2020.

Abbildung 6
Legsteinzaun auf der Viehhauseralm
Detail. Eckverbindungen des Legsteinzauns bzw. Reste einer Hausmauer.
Foto: F. Mandl 2020.
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Die Viehhauseralm 2020. Almenkarte Nr. 11 

Die Baugeschichte dieser Almhütte ist im 3. Teil (s. 
62-67) mit Bildern dokumentiert worden. Zusam-
menfassend lässt sich sagen, dass die Hütte in den 
letzten 120 Jahren in mehreren Phasen zu einem 
ansehnlichen Almhaus ausgebaut worden ist. Das 
Trockenmauerwerk wich an der Vorderseite einer 

Mörtelmauer. Das Dach mit Blechdeckung wur-
de erhöht, sodass ein bewohnbares Dachgeschoss 
entstand. Um die Schneelast unbeschadet tragen zu 
können, wird es von vier Blockwänden, einem Ans-
dach (JUNGMEIER, Michael/DRAPELA, Judith, 
2004, 103), gestützt. 

Abbildung 1
Viehhauseralm 2020
Ostseite der Almhütte. Foto: F. Mandl 2020.
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Abbildung 2
Viehhauseralm 2020
Ein kleines Nebengebäude mit Trockenmauerwerk ist an die Südostecke des Almhauses an-
gebaut. Foto: F. Mandl 2020.

Abbildung 3
Viehhauseralm 2020
Der hintere Teil des Almhauses ist dem Wirtschaftsbereich mit Stall gewidmet. Die Mauer ist 
teils mit Mörtel ausgebessert worden, weist jedoch noch überwiegend das Jahrhunderte alte 
Trockenmauerwerk auf. Das optisch wenig ansprechende Blechdach hat gegenüber einem 
hölzernen Schindeldach vor allem den Vorteil der längeren Haltbarkeit. Es entspricht aber 
nicht der ursprünglichen Deckung einer Almhütte. Das Almhaus weist noch Teile seiner 
Ursprünglichkeit auf und wäre für eine Revitalisierung durchaus geeignet. Foto: F. Mandl.
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Abbildung 4
Viehhauseralm 2020
Detail der nordwestlichen Hausecke. Diese wurde zur Gewährleistung  einer höheren Stabi-
lität mit massiven und langen Ecksteinen ausgebessert bzw. erweitert. Foto: F. Mandl 2020.

Abbildung 5
Viehhauseralm 2020
Die Westseite des Almhauses besteht aus Trockenmauern und einer mit Brettern verschla-
genen Giebelfront. Die Trockenmauer belegt mehrere Umbauphasen. Foto: F. Mandl 2020.
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Abbildung 6
Viehhauseralm 2020
Die Südseite des Almhauses besteht großteils aus einer Trockensteinmauer mit aufgesetz-
ter Blockwand. Der östliche Bereich der Mauer wurde mit Mörtel errichtet. Gut erkennbar 
ist der vordere Zubau mit dem neuen Wohnbereich anhand der leicht erhöhten Dachkante. 
Foto: F. Mandl 2020.
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Almenhütten und Häuser an der Nord-
westseite des oberen Naßfeldtales

Die Nordwestseite des Naßfeldtales weist mit 
ihren vier Almhütten, einem verlassenen Kaf-
feehaus und einem neuen Steinhaus die größte 
Dichte an Gebäuden im oberen Naßfeldtal auf. 
Alle diese Gebäude stehen vor Hochwasser ge-
schützt erhöht über den Bachläufen auf Terras-
sen oder in Hanglage. 

Das ehemalige Kaffeehaus

Abbildung 1
Das ehemalige Kaffeehaus
Dieses Gebäude wurde in der Zwischenkriegszeit für den Bergbaubetrieb erbaut. Nach dem Zweiten Welt-
krieg wurde es nicht mehr als Gastbetrieb verwendet. Foto: ANISA/F. Mandl, 2020.
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Die Schareckalm. Almenkarte Nr. 12

Im Franciszäischen Kataster (1823 bis 1830) ist 
die Alm noch nicht eingezeichnet. Erstmals ist sie 
auf dem Stereofoto von 1873 (Teil 4, 77) durch 
ihr helles neues Schindeldach erkennbar. In dieser 

Zeit dürfte sie auch erbaut worden sein, denn auf 
der Fotografie von 1870 (Teil 4, 95) ist sie noch 
nicht abgebildet. Namentlich wurde sie erst 1941 
als Lackner Alm in der Landkarte des Alpenvereins 
eingezeichnet. 

Abbildung 2
Die Schareckalm
Die Nordseite der Schareckalm präsentiert sich als ebenerdiger gemauerter Steinbau mit Ansdach und 
Scharschindeldeckung. Im unteren Bereich befinden sich die Küche, die Stube, der Keller und der Stall und 
im Dachgeschoß die Schlafräume für die Almleute. Foto: ANISA/F. Mandl, 2020.
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Abbildung 4
Die neue Hütte

Neben der Scha-
reckhütte wird ein 
modern ausgestat-

teter gemauerter 
Steinbau mit hölzer-
nem Dachstuhl und 

Glockentürmchen 
errichtet. 

Foto: ANISA/F. 
Mandl, 2020.

Abbildung 3
Die Schareckalm
An der Südseite der Schareckhütte gibt es eine Einkehrmöglichkeit für Wanderer. 
Foto: ANISA/F. Mandl, 2020.
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Aualm (Naßfeld Alpe) und der nördlich davor 
gelegene Anger. Almenkarte Nr. 13

Im Franciszäischen Kataster (1823 bis 1830) ist die 
Almhütte mit der Parzelle 137 und der Heuanger 
mit der Parzelle 449 eingezeichnet. Direkt dane-
ben wird die Alm als Naßfeld Alpe bezeichnet. Im 
Franciszäischen Kataster sind im Naßfeld mehrere 
Almen mit ihren Namen angegeben. Deshalb ist ein 

Bezug des Namens auf den Standort der Almhütte 
anzunehmen. Im Süden des Tales gibt es, ohne di-
rekt auf eine Alm zu verweisen, eine weitere Be-
zeichnung Naßfeld Alpe, wobei hier nur das ganze 
Tal gemeint sein kann. Diese Bezeichnung ist für 
eine frühe Datierung nicht unwichtig, da dieser 
Ortsname wohl auf eine der ersten Almgründungen 
im Mittelalter schließen lässt.

Abbildung 5
Die Aualm
Im Bereich der Aualm mit ihrem �euanger treffen neue und alte Strukturen aufeinander. Eine archäologi-
sche Feststellungsgrabung und naturwissenschaftliche Bodenanalysen wären hier für eine weitere Erfor-
schung empfehlenswert. Wir müssen von einem glücklichen Zufall sprechen, wenn zum richtigen Zeitpunkt 
und noch vor Zerstörungen, wie Planierungen, Überbauungen und Baggerarbeiten, die Geschichtsfor-
schung vor Ort zu sein kann. Meist gehen wichtige Zeugnisse der Geschichte durch Baumaßnahmen für 
immer verloren. 
Schummerung, Orthofoto SAGIS, 2020.
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Abbildung 6
Die Aualm
Die Südseite der Aualm zeigt einen ebenerdigen gemauerten Steinbau mit flachem Ans�
dach und Scharschindeldeckung. Der neu errichtete kleine Holzbau davor hat eine nos-
talgische Legschindeldeckung erhalten. Foto: ANISA/F. Mandl, 2020.

Abbildung 7
Anger der Aualm
Für die Entwässerung des Heuangers wurde an der Ostseite des Legsteinzaunes ein 
Abflussgraben angelegt. Zusätzlich ist ein Drahtzaun aufgestellt. 
Foto: ANISA/F. Mandl, 2020.
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Abbildung 8
Die Aualm
Blick gegen Süden über den Anger zur Almhütte. Foto: ANISA/F. Mandl, 2020.

Abbildung 9
Die Aualm, um 1952
Der heute noch sichtbare Anger erstreckte sich früher deutlich weiter nach Süden. Die 
Almhütte steht erhöht auf einer seichten Kuppe und ist von einem heute verfallenen Leg-
steinzaun umschlossen. Orthofoto von 1952-1954. SAGIS, online 02.06.2020.
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Die verfallene Almhütte neben dem großen 
Sturzblock. Almenkarte Nr. 14

Im Franciszäischen Kataster (1823 bis 1830) ist die 
Almhütte mit der Parzelle 139 und 140 eingezeich-
net.

Abbildung 10
Die Aualm
An diesem Detail des Legesteinzaunes lässt sich die 
Legetechnik der Bausteine gut erkennen. Mancher 
dieser Steine wurde für eine bessere Passgenauig-
keit zugeschlagen. Foto: ANISA/F. Mandl, 2020.

Abbildung 11
Verfallene Almhütte
Diese verfallene, mehrräumige Almhütte wurde an einen großen Steinblock angebaut, der 
sie vor Lawinen schützen sollte. Sie dürfte aber trotzdem einem Lawinenabgang zum Op-
fer gefallen sein. Möglicherweise wurde eine Ersatzhütte (Moiseshütte?) weiter südlich 
errichtet. Foto: ANISA/F. Mandl, 2020.
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Abbildung 12
Verfallene 
Almhütte

Das Innere der 
mit Feldstei-

nen errichteten 
Trockenmauer. 
Die Ruine hat 

eine Länge von 
14,3 m und eine 

Breite von 5,5 m. 
Foto: ANISA/F. 

Mandl, 2020.

Abbildung 13
Die Moisesalm
Aus Gründen des Lawinenschutzes wurde die niedere Hütte in den Hang gebaut. Sie besitzt keinen Zubau. 
Alle benötigten Räumlichkeiten befinden sich in der �ütte. Foto: ANISA/F. Mandl, 2020.

Moisesalm
Almenkarte Nr. 15

Im Franciszäischen Kataster (1823 bis 1830) ist die 
Almhütte mit der Parzelle 141 eingezeichnet. 
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Pottingeralm
Almenkarte Nr. 16

Abbildung 14
Gemüsegarten der 
Moisesalm. Foto: 
ANISA/F. Mandl, 
2020.

Abbildung 15
Die Pottingeralm
Aus Gründen des Lawinenschutzes wurde die wieder errichtete niedere Hütte ebenfalls in den 
Hang gebaut. In der Almsaison besteht hier eine Einkehrmöglichkeit für die Touristen. Im Hinter-
grund ist die Moisesalm zu sehen. Foto: ANISA/F. Mandl. 2020.

Im Franciszäischen Kataster (1823 bis 1830) ist die 
Almhütte mit der Parzelle 139 eingezeichnet.
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Kerschneralm-Wüstung
Almenkarte Nr. 17

Im Franciszäischen Kataster (1823 bis 1830) ist die 
Almhütte mit der Parzelle 142 eingezeichnet. Heu-
te sind von der fünfräumige Hütte nur noch Reste 

des Feldsteinmauerwerks erhalten. Die Kersch-
neralm weist auf dem SAGIS Orthofoto von 1952 
noch eine teilweise Dachdeckung auf. Sie dürfte 
deshalb noch bis knapp vor dem Zweiten Weltkrieg 
in Verwendung gewesen sein. 

Abbildung 16
Die Wüstung der Kerschneralm
Die mit Feldsteinen erbaute Hütte hatte eine Länge von 18, 5 m und eine maximale Breite von 8 m. Der 
zugehörige kleine Anger dahinter weist eine Fläche von 1280 m² auf. Der ältere, großteils bereits bis zur 
Unkenntlichkeit verschliffene Legsteinzaun umschließt eine Fläche von immerhin 81 500 m² und einen ma-
ximalen Durchmesser von 470 m. der fortgeschrittene Verfall weist auf das doch hohe Alter dieser Almanla-
ge hin, die nach den bisherigen Erkenntnissen im Mittelalter von Kärnten aus gegründet und bewirtschaftet 
worden sein dürfte.
Foto: ANISA/F. Mandl, 2018.
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Abbildung 17
Die Wüstung der 
Kerschneralm
Detail der 
Trockenmauer und 
ihre kunstvoll ge-
schlichteten bzw. 
gelegten Steine 
Foto: ANISA/F. 
Mandl, 2018.

Abbildung 18
Die Wüstung der Kerschneralm
Blick über die Ruine der Kerschneralm zur Bachterrasse mit der in den 1970er Jahren er-
richteten Genossenschaftsalm. Foto: ANISA/F. Mandl, 2018.
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